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AKTUELLES 

geringen oder sehr geringen 
Wilddichlen. Kleinflächige Kahl
schläge z. B. mit nachfolgender 
Pflanzung sind besonders pro
blema tisch. 

Es gilt, das menschliche 
Den kschema zur Rolle des Scha
lenwildes in WaIdlebensräu
men zu überdenken. Prof. Rei-

arten bis hin zur völligen Un
terbi ndung der Waldverjüngung 
durch extremen Verbiß, sind 
gut untersucht und Gegenstand 
vieler Diskussionen. Über pmi
tive Funktionen des Schalen
wildes im Ökosystem Wald, 
z. B. Samenverbreilung und 
Eintreten von Pflanzensamen 

Standpunkt 

Re(h)alistisch bleiben! 
Im Rahmen des Nürnberger 
Rehwild-Symposiums wurde er
neut deutlich, daß Wildtierma
nagement stets ein Problem 
von Menschen untereinander 
ist. Wildtiermanagement Ist vor 
allem das Abwägen menschli
cherinteressen. 

Es ist das Verdienst der BJV
Verantwortlichen, sich bei der 
Auswahl der Referenten und 
Vortragsthemen auch Gedan
ken um die Probleme und An
sprüche gemacht zu haben, die 
das Rehwild mit dem Men
schen und an seine Lebensräu
me hat. 

Es lohnt sich, viele eigentlich 
banale Dinge und Abläufe so
wie Veränderungen im gemein
samen Lebensraum einmal aus 
der Reh-Perspektive zu betrach
ten. Versetzt man sich gezielt in 
die Lage der Rehe, in ihren Akti
vitätsrhythmus und verinner
licht ihre Rolle im Ökosystem 
(Wald), können sich jagdlich 
und waldbaulich ganz andere 
Lösungen ergeben, als die heu
te üblichen. Das Positive daran 
ist, daß meist Jäger und Rehe 
davon profitieren. 

moser: "Die möglichen negati
ven Einflüsse des Schalenwil
des, wie die Baumarten-Entmi
schung durch selektiven Verbiß 
oder das Fegen seltener Baum-

Rehe bevölkern seit mindestens 
25 Millionen Jahren in ihrer heu
tigen Form unsere Erde - Rehe 
haben schon viel mitgemacht. 
Derart tiefgreifende Lebens
raumveränderungen in kurzer 
Zeit, wie sie der Mensch in den 
letzten etwa 1400 Jahren seit 
Beginn der großen WaIdrodun
gen vollzog, haben aber selbst 
Rehe zuvor noch nicht erlebt. 

Sie haben alles unbeschadet 
überstanden. Im Gegenteil- sie 
haben daraus sogar erhebli
chen Nutzen gezogen. Und sehr 
wahrscheinlich gab es nie und 
nirgendwo Rehwild in einer der
art hohen Zahl wie in den letz
ten Jahrzehnten in MitteIeuro
pa. Dafür sollten wir dankbar 
sein - egal ob Jäger oder nicht. 

Daß es je nach Interessen
lage für einige unter uns hier 
und dort auch zu viele Rehe wa
ren oder sind, entbindet uns 
nicht davon, den .kleinen roten 
Nachbarn" vernünftig und mit 
Achtung zu behandeln. Hören 
wir also endlich auf, das Reh als 
"Problemtier", • Waldfresser" oder 
"Knospenbeißer" zu sehen. 

Andreas David 

in den Boden oder die Verbesse
rung der Überlebensmöglich
keiten von konkurrenzschwa
ehen Arten durch selektiven 
Verbiß von konkurrenzstarken 
Arten, liegen bisher nur wenige 
konkrete Untersuchungsergeb
nisse vor. Es wurde jedoch - im 

Wildschaden oder nicht? 
Diagnoseschema für Waldbestand 

(Beispiel: verbissener Einzelbaum) 

1. Verjüngungsnotwendiger Bestand? 

2. Zielbaumart 

3. Unverbissene Bäume in nicht 
ausreichender Anzahl 

4. Baum durch Verbiß geschädigt? 
(Wachstum, Qualität, Konkurrenzkraft) 
(T oleranzgrenzenl 

JA NEIN 

J1 NEIN 

I 
JA NEIN 

I 
JA NEIN 

I 
5. Schaden durch Wild bewirkt? 

(Definition "Wild" nach Jagdgesetz) 
JA 

+ 
NEIN 

Wildschaden I 

Noch immer erfolgt die Definition von Wildschäden am 
Wald vielfach "per Götterblick". Zur Versachlichung der 
Diskussion kann das obige Schema beitragen 

Gegensatz zu den negativen 
Auswirkungen -auch nur selten 
danach gesucht. Ein schalen
wildbedingter Nutzen am Wald 
wurde in Forschung und Praxis 
bisher kaum in Betracht gezo
gen oder sogar für unmöglich 
gehalten, Neuere Untersuchun
gen zeigen aber immer deutli
cher, daß auch positive Auswir
kungen der großen Pflanzen
fresser die natürlichen Gemein
schaften oft tiefgreifend for
men, Die Erforschung dieser Be
ziehungen eröffnet der Ökolo
gie Möglichkeiten, die vor eini
gen Jahren noch unvorstellbar 
waren," 

Auch Prof. Anton Fischer, 
Geobotaniker an der Uni Mün
chen, wies in seinem Vortrag 

\ zum "Einfluß des Schalenwil
des auf die Bodenvegetation" 
darauf hin: "Bei selektiver Be
äsung bestehen sehr unter
schiedliche Wechselwirkungen 
zwischen Wild und Vegetation. 
ab bei einer Änderung der Scha
lenwilddichte eine Erhöhung 
oder Absenkung der Artenviel
falt in der Waldvegetation ein
tritt, hängt von der speziellen 
Ausgangssituation des Pflan
zenbeslandes ab und unterliegt 
keiner generellen RegeL" 

Dr. Michael Petrak, Leiter der 
Forschungsstelle für Jagdkunde 
und Wildschadenverhiitung in 
Bonn, widmete sich ebenfalls 
einem relativ neuen Ansatz im 
Problem feld "Mensch und Reh". 
Wie begegnen Rehe unseren Ak
tivitäten? 

So sind z. B, große Sprünge in 
Zeiten winterlichen Äsungs
mangels kein Weiser für über
höhte Wilddichten, sondern 
entsprechen dem natürlichen 
Feind- und Sozialverhalten des 
Rehs. Der Zeitaufwand für das Si
chern sinkt für das einzelne Tier 
mit zunehmender Größe des 
Sprungs - die Zeit zur Äsungs
aufnahme steigt. 

Rehwild hat 
keinen Wecker 
Rehe gewöhnen sich relativ 
schnell an Hauptverkehrszeiten 
und passen ihren Aus- und Ein
wechsel diesen an. Nur ver
schieben sich diese Zeiten mit 
der Umstellung von Sommer
auf Winterzeit und umgekehrt 
um eine Stunde - die Rehe zie
hen verunsichert umher, die 
Zahl der Wildunfälle steigt. 

Apropos Kalender-wür
de man den eigenenJagd
J<alender mit dem 
jahresrhythmus der 
Rehe konsequent 
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Der Einfluß jagdlichen 
• Managements auf die 

Populationsentwicklung beim 
# Rehwild wurde jahrzehntelang 
überschätzt. Die Bestände waren 
offenbar höher als angenommen 

abstimmen, stiege automatisch 
die Freude an der Jagd - weil die 
Strecke stiege! 

Apropos steigende Strecken 
- einige Regrln unserer Altvor
deren brachten jagdlich deutli
che Vorteile: "Nach dem Schuß 
bleib stille stehen, Wild zieht 
fort, darf Dich nicht sehen." Ei
ne Weisheit, die in unserer 
schnellebigen Zeit nur allzuoft 
vergessen wird. 

Schnell schießen, schnell 
herantreten oder -fahren, einla
den un·d "weg" ist heute oft das 
Motto. Das verbleibende Reh
wild verhofft jedoch in der 
Waldrandzone und verfolgt das 

( hauspiel. Als Folge kennt das 
wild den jäger oft besser als um
gekehrt und springt schon auf 
weite Entfernung beim Motor
geräusch seines Wagens ab, 
während es z. B. Spaziergänger 
auf nächste Entfernung vorbei
marschieren läßt. Viele vergeb
liche Ansitze und Piirschgänge 
sind das Resultat, weil das Wild 
schon beim Angehen längst 
"eingepackt" hat. 

Sehr nachdenklich stimmte 
ein Beitrag von Dr. Helen Miiri 
aus BOlli~wil (Schwei7). Simple 
kartografische Eintragungen von 
unüherwindbaren Sperren - ge
zäunten Straßen, Siedlungsrei
hen usw. - zeigten, daß Rehwild 
mancherorts längst in gatterar-

( n Lebensräumen lebt. Wie 
u~m Rotwild - nur in viel klei
nerem Maßstab - fehlen auch 
dem Rehwild bereits heute die 
notwendigen Wanderkorridore 
und der Austausch mit benach
barten Beständen. 

Es ist bekannt, daß junge 
Stücke aus dem mütterlichen 
bzw. väterlichen Einstand aus
wandern (müssen). In mehr 
oder minder weiten Exkursio
nen werden die umliegenden 
Reviere erkundet. Eine Schwei-

zer Studie zeigt, daß die 

Mobilität der Rehe mit zuneh
mender Straßendjchte sinkt 
Wie z. B. eine Autobahn an 
ungünstiger Stelle die Wander
bewegungen beeinträchtigt, 
wurde an markiertem Rehwild 
belegt. Wurden die Rehe im Un
tersuchungsgebiet zuvor durch
schnittlich 4,2 Kilometer vom 
Markierungsort erlegt, sank die
~e Distanz nach dem Trassen
bau auf nur noch 600 Meter! 

Die Suche und der Erhalt 
von Wanderkorridoren - nicht 
nur für Reh- und Rotwild - ist ei
ne zunehmend wichtigere Auf
gahe von jagd und jägern. 

Die Diskussion um das Pro 
und Contra der Rehwild-Fütte
rung spaltete sowohl die Refe
renten als auch das Auditorium 
in zwei Parteien. Doch kann 
man über Religionen nicht dis
kutieren. 

Wie's anders geht, zeigte 
Prof. Anton Moser (FH Weihen
~tephan). Fakt ist, daß ein win
terlicher Deckungs- und Äsungs
mangel, verbunden mit einem 
hohen Störungsaufkommen 
in der freien Land-

von 1979 bis 1997 

schaft, zu Rehwild-Konzentra
tionen im Wald und häufig zu 
Wald-Wildschäden führt. 

Im Sinne des Wildes, des 
Waldes lind der "Feldjäger" ist 
also eine Wiederbegründung 
von Deckungs- und Äsungs
flächen auRerhalb des Waldes 
dringend erforderlich. Die be
sten Möglichkeiten bieten Stil
legung~flächen. I-Herbei ist fol
gende~ zu berücksichtigen: 

• Keine isolierten Flächen. 
• Optimal sind Kombinatio

nen aus Deckung und Äsung. 

• Keine schmalen, linearen 
Strukturen. 

• Nicht entlang von Wegen 
oder Straßen. 

• Deckungsflächen (Sicht-, Frost
und Windschutz) sollt~n ei.n 
Hektar oder größer sein_ 
Wie wichtig es ist, die freie 

Land~chaft zu einem Ganzjah
reslebensraum für Rehe zu ma
chen, verdeutlichte der bayeri
schejagelreferent Dr. Paul Leon
harelt. Mitarbeiter der Obersten 
jagdbehörde in München ha
ben die Abschußempfehlungen 

des Vegetationsgut
achtens auf 

den Waldanteil der Hegegemein
schaften durchleuchtet, und da
bei einen unmittelbaren Zu
sammenhang zwischen der Ver
bißsituation und der Qualität 
des Lebensraumes festgestellt. 
Bei den Hegegemeinschaften mit 
der Abschußempfehlung "er
höhen" beträgt der Waldanteil 
im Mittel nur 38 %, bei den He
gegemeinschaften mit der Emp
fehlung "deutlich erhöhen" gar 
nur 3] %. Die 43 Gemeinschaf
ten, in denen der Abschuß ge
senkt werden sollte, weisen hin
gegen einen Waldanteil von 
durchschnittlich 56 % auf. 

Die Träger der Hoffn ung, daß 
der Luchs zur Minderung des 
Konfliktes Wald/Wild beiträgt, 
wurden von UIrich Wotschikow
sky (Wildbiologische Gesell
schaft München) enttäuscht. 
Zwar ist der Einfluß der Groß
katze aufRehwildbestände wohl 
höher, als bisher angenommen 
wurde. Doch tragen sowohl der 
Lucl1s als auch andere große 
Beutegreifer kaum zur Ent- ... 
zerrung der Situation bei. V 


